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wio. Jariſten, welche in der allerheiligſten Religion ihres gottlichenErloſers feſt gegrün—
N det ſind, und den großen und ſeeligen Werth ihrer Beſtimmung nicht verken—

J geſetzet

nen, wißen mehr als zu wohl, daß ſie von ihrem unendlich zutigenSchopfer

dern ſich auf eine zukunftige und beßere Welt vorbereiten ſollen. Sie wißen, daß ſie auf
dieſer Erde ſich alsPilgrimme zubetrachten haben, die in demStande der Prufung teben,
und daß ſie dereinſt vor dem gottl. Gerichte nach ihrem gefuhrten Wandel werden angeſe—
hen werden. KeineBeobachtung kann ihnen daher wichtiger, u. keine Beſchaftiaung vor
zuqlicher und angelegener.ſeyn, als ihrem Leben eine ſolcheRichtung zu gebeni, die denjeni—
nigen Vorſchriften gemaßiſt, welche der hochſteGeſetzgeber in ſeinem geoffenbarten Worte
vorgelegt, und zu genauer Befolgung ernſtlich empfahlen hat. Jn dieſer lleberzeugung
von ihren Obliegenheiten ſuchen Chriſten, die ihreWohlfarth genau beherzigen, ihre Lauf—
bahn mit aller nur moglichen Vorſicht zu vollfuhren, und bey allenBeſchwerlichkeiten u.
Hindernißen, die ſie von der richtigen Straße abbringeu mochten das vorgeſteckte Ziel nicht
aus den Augen zu laſſen. Jndeſſen lehret die traurige Erfahrung, daß ben allerSorgfalt,
welche rechtſchafueChriſten zu Beforderunag undErreichung ihrerGzluckſeeligkeit, anwenden,
ſie ſich gleichwohl mehr als zu dftersFehltritten ausgeſetzet ſehen, die wider ihre Pflichten
ſtreiten, und ſie. von ihremJZiele entfernen. Wie manche Veranlaßnng giebt ihnen nicht
dieWelt, und wie manche falſche und verwerfliche Händlung entſpringt nicht aus ihremrig—
nenHerzen. So betrubt inzwiſchen dieſe Unvollkommenheiten ſind, mit denen redl. Chri—
ſten ſehr ofters zu kanpfen haben, ſo troſtvoll iſt gleichwohl vor ſie die UNeberzeugung, daß
ihr HerzvorGott aufrichtig, und das Beſtreben ihrer Seele ganz dahin gerichtet iſt, dem

Herrn ihrem Gott zu gefallen. Sie unterhalten ſich alſo mit dem ſie beruhigenden Gedan—
ken, daß Gott, deßen Augen heller findrals die Strahlen det Sonne, das Jnnerſte ihres
Herzens durchdringe, und alſo wiſſe, wie ſie ihm nur allein zu dienen eifrigſt wunſchen, u.

wie ſchmerzhaft es ihnen ſey, durch manniofaltige Nebereilungen ihrenGott beleidigt zy ha—
ben. Und es iſt gewiß, daßein ſolches Betragen des Chriſten unſerm allerheiligſten Schop
fer angenehm iſt, und ſeineBarmherzigkeit, um derAufrichtigkeit willen, die Schwachheiten
u. Fehler der Menſchenbedeckt, u. ſie ihnen nicht zurechnet. Auch konnen ſolche aufrichtige

Chriſten ſich des großen Vorzugs erfreuen, daß ſie ſtets unter der liebreichen und gnadigen
Aufſicht ihresGottes ſtehen. Er leitet ſie auf die rechte Bahn, wenn ſie auf Abwege ge—
rathen, und ſeineRechte halt ſie, wenn ſie wanken, und dem Falle nahe kommen.

Hierdurch wird an ihnen jener troſtlichelusſpruch eines Salomo erfullet: Ex laßts
den Aufrichtigen gelingen, und beſchirmt die Frommen, und behütet die, ſo recht thun, n.
bewahret den Weg ſeiner Heiligen. Spruchw. 2. v. 7. 8. Und wie viele Zeueniße der gottl.
Offenbahrung beruhigen das Herz derChriſten bey demGeſuhl ihrerMangel u. Gebrechen,

welche von dem auf uns gepflanzten Ulebel ihren Urſprung haben. Ja, ſie dienen ihnen zu
der ſtarkſten Aufmunterung ihres Eifers und lautern Begierde vor dendlugen des Allſehen
den wurdig und wohlgefallig zu wandeln. Sie bemerken zwar das Mangelhafte undlin—
vollkommene ihres Beſtrebens, es erlangt aber doch nie die Gewalt, daß ſie ſich gamlich
von dem richtigen Wege nach jener frohen Ewigkeit entfernen konnten. Jhr Herz iſt ſets
auf Gott gerichtet, vor dem es nie ubertuncht erſcheint, ſondern ſich in ſemer wahren Ge—
ſtalt darſtellet. Aufrichtige Chriſten vereinigen ſich daher mit dem Geſalbten in Jſrael,
wenn er vor dem Throne des Allmachtigen ohneHeucheley eruſtlich fiehet: Erforſche mich,
Gott, und erfahre mein Herz, prufe mich, und erfahre, wie ichs meyne, und ſiehe ob ich
auf boſſem Wege bin, und leite mich auf ewigem Wege. Pſ. 139. v. 23.24. Ein ſolches
aufrichtiges Herz forderte. der Hochſte von dem weiſeſten der Konige einem Salomo, als
welche gottl. Forderung wir ohne allen Zweifel fur den unumſtoßlichſten Beweiß erklaren
konnen, daß alle, welche dieſe, Gott angenehme nnd wohlgefallige Eigenſchaft des Her
zens.haben, ſich derGnade deßelben getroſten und erfreuen, und folglich einer währen
Gluckſeligk. theilhaftig werden konnen. Sie ſehen daher auch jener frohenZukunft bey den
mannigfaltigen Veranderungen dieſes Lebens getroſt entgegen, und ihre Hofnung blickt
darauf bey demllebergauge in die Ewigkeit, den ſie mit einer wahren Gottgelaſſenheit er—
warten. Sie verlaßen mit Freudigkeit dieſe Welt, weil ſie wißen, daß ſie ihr Gott unter



die vollendeten Gerechten aufnehmen, und ihnen die ſeeligſte Belohnung ihrer Aufrichtig.

keit gewiß eitheilen werde.
Unter dieſer Anzahl der Gerechten befindet ſich auch nunmehro unſer Wohlſeeliger Hr. Ge

richts-Aſſeſſor, welcher ſich jederzeit als einen aufrichtlgen Chriſten gegen GOtt und ſeinen Nachſten

erfinden laſſen. Alle ſeine Handlungen hatten das Gepräge einer ungeheuchelten Aufrichtigkeit, und
nie druckte ſein Mund andere Gedanken aus, als ſie ſein rechtſchafnes Herz hegte, und niemals
wlederſprach in denen Umſtanden, die in ſeiner Gewalt waren, der Ausgang ſeinen Verſicherungen.
Nachfolgender uns eingeſendeter Aufſatz ſeines ruhmlichen Lebenswandels wird ſein Andenken unter
uns erhalten.

Unſer Wohlſeeliger Tit. hon. plen. Herr Johann Carl Gebhardt, deßen Geſchlecht bey
nahe in die dreyhundert Jahr in unſerer geliebten Vaterſtadt bereits gebluhet hat, wurde den 24, Jun.
1730. zur Welt gebohren, und ſetzte dadurch als ein erſtgebohrner Sohn ſeine geliebten Eltern und

Großeltern, wie auch ſeinen alten rechtſchafnen Hrn. Großvater mutterlicher Seite in ein ungemeines

Vergnugen. Tit. hon. plen. Hirr Gottlob. Amandus Gebhardt vornehmer ICtur und Ens. Hoch
Edlen und Hochweiſen Raths allhier wohlverdienter Scabinus und wohlverordneter Bau-Jnſpector,
und Frau Jobanna Chriſtiana gebohrne Mullerin, waren die theuren Perſonen, die ihm die
Vorſicht zu ſeinen Eltern beſtimmt hatte, u. die bald nach ſeiner Geburt ihre erſte Pflicht dadurch zu
erfullen fuchten, daß er durch das Bad der heiligen Taufe dem Schooße der chriſtlichen Kirche einver—

leibet wurde. Die nachherige Sorge derſelben beſtand in einer vernunſtigen und chriſtlichen Erzie
hung, die unſer Wohlſeeliger mit Liebe und Eifer jederzeit zu vergelten ſuchte. Schon in ſeiner zar
teſten Kindheit zeigten ſich die Krafte der Seele auf der angenehmſten Seite und zu vielen theils nicht
leichten Wißenſchaften, als zum Exempel: Geometrie, Arithmetick, und Mechanick, gab er die vor—
treflichſten Talente zu erkennen, wodurch man in reiſern Jahren ſich dle ſchonſte Ausſicht ver
ſorechen konnte. Es iſt hierbey leicht zu erachten, daß ſein wurdiger Herr Vatet keine Muhe werde
geſparet haben, einem ſo hofnungsvollen Sohn, den beſten Unterricht in allen ihm nothigen Wiſſen
ſchaften ertheilen zu laßen, um dadurch die noch verborgenen Fahigkeiten deſto glucklicher zu entwickeln.

Zu dem Ende ſetzte er ihm aufanalich die geſchickteſten Privatinformatores an die Seite, deren
Bemuhung mit der Erwartung belohnt, und ſein Herr Vater dadurch in den Stand geletzt wurde,
einen neuen Entſchluß deſto glucklicher auszufuhren. Er brachte ihn nehmlich im Jahr 1746 auf
das Gymnaſium nach Gorlitz, und ubergab ihn der Aufſicht und Vorſorge eines beruhmten Herrn
Rector Baumeiſters, deßen vaterliche Treue unſer Wohlſeeliger ſehr oft mit dem geruhrteſten und
dantkbarſten Herzen zu ruhmen pflegte. Hier bot ſich ihm nun ein weitläuftiges Feld dar, feiner Be
glerde in allen nothigen Schulwißenſchaften ſowohl, als auch in den erſten und nothigſien Theilen der
Philoſophie ein Gnuge ju leiſten, und ſein Aufenthalt in Gorlitz wurde immer einer der angenehmſten
Zeitpuncte vor ihn geweſen ſeyn, wenn nicht eine harte und ſchwere Krankheit, die ihn bald an den
Rand des Grabes brachte, ſein Vergnugen einigermaßen unterbrochen hatte. Dieſe Urſache bewog ihn
in die Mauern ſeiner Vaterſtadt zuruckjukommen. Hierauf entſchloß er ſich, mit Genehmigung ſeiner
gellebten Ettern, auch das hieſige Gymnaſium zu beſuchen, u. unter den beruhmten tehrern, einem Ger
lach, Bucher u. Straupitz ſeine Schulſtudia fortzuſetzen, bis er ſich endl 1751 auf die hohe Schule nach
Leipzig begab. Mit Fleiß u. Freude nutzte er eine jede Geleaenheit, die ſich ſeiner Begierdezu den akademiſ.

Wißenſchaften darbot, weswegeuerauch unermudet die philofophiſchenitehrſtunden bey dem Hrn Proſ.ſ.
ſor May, bey dem Hrn. Profeßor Winkler und zum Theii bey dem Hrn. D. Cruſtus beſuchte. Jn
der jutiſtiſchen Litteratur erwatzlte er ſich ganz beſonders den Herrn D. Breuning zu ſeinem Lehrer,
einen Mann, der ſich durch ſeine Rechtſchaffenheie von jeher eine recht große Liebe bey unſern Landt leu
ten erworben hatte, bey dem er alſo auch die mehreſten ſeiner juriſtiſchen Collegien abwartete, außer, daß

er das Jur naturd bey dem noch lebenden Hrn. D. Sammet zu erlernen ſuchte. Unter allen dieſen jetzt
erwehntenLehrern ſetzte erdie?aufbahn ſeiner akademiſchen Studien mit dem groößten Nutzen fur ſich ſort,
bis ſein Vergnugen, das er dabey empfand, unvermurhet unterbrochen wurde. Seia Hr. Vater wurde

nehmiich mit einer harten Krankheit befallen, die nach allen Umſtanden den Tod dieſes wurtigen Man—
nes befurchten ließ, und die Begierde einen geliebten Sohn noch einmal zu ſehen, norhigte alſo unſern

Wohlſeekligen Leipzig im Anfange des Mays 1754. zu verlaßen, und in die Arme ſtiner theuerſten El
tern zuruckzukehren. Bey ſeiner Ankunft ſahe er den unvermeidlichen Tod des beſten Voters vor Augen,

der auch nicht lange hernach erfolgte, und ihn nothigte ſetne Zuruckkehr nach Leipzig zu verſchieben, um

ſeiner bekummerten Frau Mutter und Geſchwiſtern an der Hand zu ſeyn. Da dieſe Ruckkehr inzwi—
ſchen in Anſehung ſeiner kunſtigen Beſtimmungnothwendig war, ſo bemuhte er ſich, ſilbige 1755.
zu bewerkſtelligen, ließ ſich ſodann eraminiren, und vortheidigte unter dem Vorſitz des Hrn. Breu—
nings, eine von ihm ſelbſt verfertiate Dißertatlon aus dem Jure givili, de reſtitutione natalium. Nach

erhaltener Wurde eines Notarii Publici Cæſarei kam er nun zum 2tenmal in ſeine geliebte Baterſtadt
zuruck, ubte ſich ſo lange in Praxi, wobey ihm die hiefige wohlobliche Kaufmannsſocietat das Amt eines
Confulenten übertrug, bis er im Jahr 1764. den 23. Auguſt von Em. Hochedl. und Hochweiſen Rath zum
Senator erwahlet wurde. Seine Geſchicklichke t im Bauweſen erwarb ihm 1766 das Bauinſpectorat,
welche Wurde ſich nuch durch neue vermehrte, indem er 1771. zum Scabinus Zſcendirte, und 1774.

Aſſeſſor Judicii wurde.
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5 1 ÔSahe nun unſer Wohlſeeliger inBekleidung dieſer Aemter ſeinen jugendlichen Fleiß aufs
reichlichſte belohnet, ſo verſchaften ſie ihm auch Gelegenheit ſeinen patriotiſchen Cifer und Treue genug

ſam an den Tag zu legen. Dem gemeinen Weſen aufs beſte zu dienen, und alle chriſtliche Pflichten
auszuuben, machte immerdar den Gegenſtand ſeiner Bemuhungen aus, und ſetzen uns nunmehro in
den Stand, ſeinem moraliſchen Charackter alle die Gerechtigkeit wieterfehren zu laßen, deren er ſich

ſo wurdig gemacht. Man darf hiervon zum Beweiß nur die liebreiche Sorgfalt anfuhren, die er auf
ſeine 1776. ſeelig verſchi.dene Mama verwandte, und die herzliche Liebe inBetrachtung ziehen, mit der

er ſich des Wohlergehens ſeiner nun innigſt betrubten Geſchwiſter annehm, ſo finden wir hierin
nen die unverwerflichſten Zeugen ſeiner Rechtſchaffenheit, durch welche ſich ein qutor Chriſt und ein gu
ter Burger auszuzeichnen pflegt. Der Berfall, den er ſich durch die Verwaltung ſeiner Geſchafte bey

Hohen und Niedern erworben, wird ſeinen Nachruhm bis in die ſpate ſten Zeiten erhalten, und auch
bey ihm wird es in Erfullung kommen: Das Gedachtniß des Gerechten bleibet in Seegen. Die Ta
ge ſeines chriſtlichen und ruhmlichen Lebens hat er im 52ſten Jahre ſeines Alters beſchloßen.

Von den Krankheits-Umſtänden und erfolgten Abſterben unſers Wohlſeeligen Herrn Ge
richtsAſſeſſors hat ſein Herr Medicus der Hochgewurdigte Herr Stadtphyſikus D. Johann Carl

Hefter ſolgende Nachricht ertheilet.

Der ſeelig verſtorbene Herr GerichtsAſſeſſor Gebhardt hat das Gluck gehabt, eine
dauerhaffte Geſundheit zu genuſſen; Zum weni,ſten iſt Er durch bettlagerige Krankheiten ſel
ten ja niemals in Abwartung ſeiner Amts. Geſchaffte verhindert worden. Es wandelten Jhn zwar in
Monatgebr 1780. u. May und Juny 1781 verſchiedene Leibes. Beſchwerlichkeiten an, welche aber we

der von Dauer noch Folgen waren. Allein den 16 Novemb. i781 abends um m Uhr uberfiel ihn, als
er ſich bereits zu Bette gelegt, qanz unvermuthet ein heftiges Stocken auf der Bruſt (Afllima ſpaſmo-
dico- pituitoſum) welches ſich mit ſtarken Rocheln, Herzklopfen und hauffigen faſt Eiskalten Schweiſ
ſe vergeſellſchaffie, und viele Stunden lang anhielt. So bedenklich und geſahrlich ja tobtlich die
ſer Anfall war, ſo krafftig wurkten die angewandten Arzneymittel und die Todesgefahr wurde, abge
wendet. Dem ohngeachtet kam dieſer furchterliche Anfall bis zum gten Febr. 1782. offtmals wieder,
und wenn er auch nicht einmal ſo hefftig als das anderemal war, ſo behielt doch der Wohiſeelige
beſtandig kurzen Athem und abwechſelndes Herzkiöpfen. Als ſich nachhero das Zftlima zu vermin

dern ſchien, ereignete ſich bey ihm den gten Febr, ganz unerwartet der Leberfluß (Nuxus hepaticur), da
denn bis zu den 12. eine ubermaßige Menge theils verdorbene Galle, theils ſchwarzes geronnenes
Geblute durch den Stuhlgang abgleng. Kaum hatte dieſer fuxus hepaticus ſich vermindert, ſo
merkte man an ihm gelinde Nervenzukungen und gehlinge Gliederrukungen, welche nach und nach
ſich vermehrten, u. endlich d. 13. Febr. u ſojgende Tage in eine zwar abwechſeinde doch hefftige Starr
ſucht( Tetanut, Opiſtkotonos, Emproſtnotonoc,) ausbrach, bey u. mit welcher manchmal dar Afthma
manchmal der Fluxur hepaticur wiederum ſich außerten, auch die zetherige lanqwirigeSchlefleſinkelt
fort dauerte, wozu ſich wiedrige und furchterliche Erſchelnungen in ſeiner Einbildungskraft verge—
ſellſchafteten, bis die Lebensgefahr von Tag zu Tage ja von Stund zuStunde uberhand nahm und

der Tod unvermeidlich war; Wie denn auch der Wohlſeeligge den ogſten Februar voemittags ge
gen  auf 8 Uhr nach vlertehalb monathlichen mit taglicher und nachtlicher Beſchwerniß doch mit
Gott gelaſſener Geduld ausgeſtandenen vielfachen, uud unheilbaren Krankheiten ſanft und ſeelig
verſchied.

Der GoOtt alles Troſtes beruhige die ſchmerzlich betrubten Demoiſſ. Schweſtern, und in
nigſt gerubrten Herrn Bruder bey dieſem ſchmerzlichen Verluſte mit ſeinen gottlichen Troſtungen, und
halte ſie jederzeit in ſeiger gnadigen Obhut undVorſorge.

Die nach dem Leichentext Jeſ. z3 v. r7. Siehe, um Troſt war mir ſehr bange, du aber

haſt dich meiner Seelen berzlich angenommen, duß ſie nicht verdurbe: Denn du wirfſt
alle meine Sunde hinter dich zurucke, verfertigte Ode gehet nach der Weiſe:

Wer nur den lieben GOtt laßt walten:
ein Gott! um Troſt iſt mir ſehr bange, die aſt 3. Schon fuhl ich ihn in meinemHerzen den Troſt,

der Sunde liegt auf mir. Jch harre Deiner, den mir dein Wort verheißt. Voruber ſind der Sun
Herr! ſchon lange, denn meine Hulfe ltommt von dir.
Du biſt mein Helfer, du allein tannſt mich aus aller

Noth befreyn.
2. Lafi Gnade, GOtt! vor dir mich finden, geden.

ke nicht der vorgen Schuld! vertzlge ganzlich meine
Sunden, und ſteh mir bey nach deiner Hulo. Jch
ſetze meine Zuverſicht auf dich. Jch weiß, du laßt
mich nicht,

de Schmerzen, und froh iſt mein geſtarkter Geiſt. Du
nimmſt dich meiner herzlich an, daß ich nun nicht
verderben kann.

4. Wie wohl iſt mir. Mein ganzes Lebeu ſoll,
Herr! dir nun geheiligt ſeyn. Du wirſt mir Krafte
darzu geben, und deinen Beyſtand mir verleihn.
O gieb zu einer jeden Pflicht mir taglich Muth und
Unterricht.

5. Erhalt mich treu bis an mein Ende, im Glauben
feſt an deinen Sohn; nimm meinen Geiſt in deine Han—
de, und ſey mein Hort, mein Schild, mein Lohn. So ſchlaf
ich ſanft und ruhig ein, um ewig, Gott! bey dir zu ſeyn.
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